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1. »Ich preise dich, Vater, […] weil du all das den Weisen und Klugen verborgen, den Unmündigen
aber offenbart hast« (Mt 11,25).

Mit diesen Worten, liebe Brüder und Schwestern, lobt Jesus den Vater im Himmel für seine Pläne;
er weiß, daß niemand zu ihm kommen kann, wenn ihn nicht der Vater zu ihm hinführt (vgl. Joh
6,44); und daher lobt er diesen Plan und stimmt ihm in Kindeshaltung zu: »Ja, Vater, so hat es dir
gefallen« (Mt 11,26). Es hat dir gefallen, das Himmelreich den Unmündigen zu öffnen.

Nach dem göttlichen Plan ist »eine Frau, mit der Sonne bekleidet« (Offb 12,1), vom Himmel auf
diese Erde herabgekommen, um die vom Vater bevorzugten Unmündigen aufzusuchen. Sie
spricht mit der Stimme und dem Herzen einer Mutter zu ihnen: Sie lädt sie ein, sich als
Sühneopfer darzubringen, und erklärt sich bereit, sie sicher vor Gott zu führen. Und siehe, sie
sehen ein Licht von ihren Mutterhänden ausgehen, das sie bis ins Innerste durchdringt, so daß sie
sich in Gott eingetaucht fühlen – wie wenn jemand sich im Spiegel betrachtet, so beschreiben sie
es.

Später erklärte Francisco, einer der drei Bevorzugten: »Wir brannten in jenem Licht, das Gott ist,
aber wir verbrannten nicht. Wie ist Gott? Das kann man nicht sagen. Ja, das ist etwas, das wir
Menschen nicht sagen können.« Gott: ein Licht, das brennt, aber nicht verbrennt. Dieselbe
Wahrnehmung hatte Mose, als er Gott im brennenden Dornbusch sah; dabei sprach Gott zu ihm,
besorgt über die Knechtschaft seines Volkes und entschlossen, es durch seine Hand zu befreien:
»Ich werde mit dir sein« (vgl. Ex 3,2–12). Alle, die diese göttliche Gegenwart in sich aufnehmen,
werden zur Wohnstatt und folglich zum »brennenden Dornbusch« des Allerhöchsten.



2. Was den sel. Francisco am meisten wunderte und ganz in Ansprach nahm, war Gott in jenem
immensen Licht, das sie alle drei bis in ihr Innerstes durchdrungen hatte. Nur ihm jedoch zeigte
sich Gott »so traurig«, wie er es ausdrückte. Eines Nachts hörte sein Vater ihn schluchzen und
fragte ihn, warum er weinte; der Sohn antwortete: »Ich dachte an Jesus, der so traurig ist wegen
der Sünden, die gegen ihn begangen werden.« Ein einziger – für die Denkart der Kinder so
bezeichnender – Wunsch bewegt von nun an Francisco, und es ist der, »Jesus zu trösten und froh
zu machen«.

In seinem Leben bringt er eine Wandlung zuwege, die man als radikal bezeichnen könnte; eine
Wandlung, wie sie für Kinder seines Alters sicher nicht alltäglich ist. Er gibt sich einem intensiven
geistlichen Leben hin, das sich in eifrigem und inbrünstigem Gebet niederschlägt, so daß er zu
einer wahren Form mystischer Vereinigung mit dem Herrn gelangt. Und gerade das bringt ihn zu
einer fortschreitenden Läuterung des Geistes durch vielerlei Verzicht auf Angenehmes, selbst
unschuldige Kinderspiele.

Francisco ertrug die großen Leiden, welche die Krankheit verursachte, die zu seinem Tod führte,
ohne jede Klage. Alles schien ihm wenig, um Jesus zu trösten; er starb mit einem Lächeln auf
seinen Lippen. Groß war in dem kleinen Jungen der Wunsch, Sühne zu leisten für die
Beleidigungen der Sünder; und so strengte er sich an, gut zu sein, und opferte Verzicht und
Gebete auf. Und Jacinta, seine fast zwei Jahre jüngere Schwester, lebte von denselben Gefühlen
getragen.

3. »Ein anderes Zeichen erschien am Himmel: ein Drache, groß und feuerrot« (Offb 12,3).

Diese Worte aus der ersten Lesung der Messe lassen uns an den großen Kampf denken, der
zwischen Gut und Böse stattfindet, wobei wir feststellen können, daß der Mensch, wenn er Gott
auf die Seite schiebt, nicht zum Glück gelangen kann, ja letzten Endes sich selbst zerstört.

Wie viele Opfer während des letzten Jahrhunderts des zweiten Jahrtausends! Es kommen einem
die Schrecken des Ersten und Zweiten Weltkriegs und vieler anderer Kriege in so vielen Teilen der
Welt in den Sinn, die Konzentrations- und Vernichtungslager, die Gulags, die ethnischen
Säuberungen und die Verfolgungen, der Terrorismus, die Entführung von Menschen, die Drogen,
die Angriffe gegen die Ungeborenen und die Familie.

Die Botschaft von Fatima ist ein Aufruf zur Umkehr, eine Warnung an die Menschheit, nicht das
Spiel des »Drachens« mitzuspielen, der mit seinem Schwanz »ein Drittel der Sterne vom Himmel
[fegte]« und »sie auf die Erde herab[warf]« (Offb 12,4). Das letzte Ziel des Menschen ist der
Himmel, seine wahre Wohnung, wo der himmlische Vater in seiner barmherzigen Liebe auf alle
wartet.

Gott will, das niemand verloren geht; deshalb hat er vor zweitausend Jahren seinen Sohn auf die
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Erde gesandt, »um zu suchen und zu retten, was verloren ist« (Lk 19,10). Und er hat uns gerettet
durch seinen Tod am Kreuz; niemand bringe das Kreuz um seine Kraft! Jesus ist gestorben und
auferstanden, um »der Erstgeborene von vielen Brüdern« (Röm 8,29) zu sein.

In ihrer mütterlichen Fürsorge ist die Heiligste Jungfrau hierher, nach Fatima, gekommen, um die
Menschen aufzufordern, daß sie »Gott, unseren Herrn, nicht mehr beleidigen, der schon so viel
beleidigt wird«. Der Schmerz der Mutter veranlaßt sie, zu sprechen; auf dem Spiel steht das
Schicksal ihrer Kinder. Deshalb sagt sie zu den Hirtenkindern: »Betet, betet viel, und bringt Opfer
für die Sünder; denn viele Seelen kommen in die Hölle, weil niemand da ist, der sich für sie opfert
und für sie betet.«

4. Die kleine Jacinta fühlte und lebte diese Sorge der Muttergottes als ihre eigene, und sie brachte
sich heldenmütig als Opfer für die Sünder dar. Eines Tages – sie und Francisco waren bereits
erkrankt und gezwungen, im Bett zu liegen – kam die Jungfrau Maria, sie zu Hause zu besuchen,
wie Jacinta berichtet: »Die Muttergottes kam uns besuchen und sagte, daß sie sehr bald
Francisco mit sich in den Himmel nehmen werde. Und mich fragte sie, ob ich noch mehr Sünder
bekehren wollte. Ich sagte ihr: Ja.« Und als für Francisco der Augenblick des Abschiednehmens
gekommen ist, trägt Jacinta ihm auf: »Bringe unserem Herrn und unserer Herrin viele Grüße von
mir, und sage ihnen, daß ich alles leide, was sie verlangen, um die Sünder zu bekehren.« Die
Schau der Hölle bei der Erscheinung vom 13. Juli hatte in Jacinta einen solchen Eindruck
hinterlassen, daß keine Abtötung und Buße zuviel war, um die Sünder zu retten.

Zu Recht könnte Jacinta mit Paulus ausrufen: »Jetzt freue ich mich in den Leiden, die ich für euch
ertrage. Für den Leib Christi, die Kirche, ergänze ich in meinem irdischen Leben das, was an den
Leiden Christi noch fehlt« (Kol 1,24). Vergangenen Sonntag haben wir beim Kolosseum in Rom
das Gedächtnis der vielen Glaubenszeugen des 20. Jahrhunderts begangen und anhand
bedeutsamer Zeugnisse, die sie uns hinterlassen haben, der Peinigungen gedacht, die sie erlitten.
Eine unzählbare Schar mutiger Glaubenszeugen hat uns ein kostbares Erbe vermacht, das im
dritten Jahrtausend lebendig erhalten werden muß. Hier in Fatima, wo diese Zeiten der Drangsal
angekündigt worden sind und die Muttergottes zu Gebet und Buße aufforderte, um sie
abzukürzen, will ich heute dem Himmel Dank sagen für die Kraft des Zeugnisses, die sich in all
diesen Lebensgeschichten erwiesen hat. Und noch einmal möchte ich die Güte des Herrn mir
gegenüber erwähnen, als ich, hart getroffen, an jenem 13. Mai 1981 vom Tode errettet wurde.
Meine Dankbarkeit gilt auch der sel. Jacinta für die Opfer und Gebete, die sie für den Heiligen
Vater darbrachte, den sie so sehr hat leiden sehen.

5. »Ich preise dich, Vater, weil du all das den Unmündigen offenbart hast.« Der Lobpreis Jesu
nimmt heute die feierliche Form der Seligsprechung der Hirtenkinder Francisco und Jacinta an.
Die Kirche will mit diesem Ritus diese zwei Kerzen auf den Leuchter stellen, die Gott entzündet
hat, um die Menschheit in ihren dunklen und sorgenvollen Stunden zu erleuchten. Sie mögen
leuchten über dem Weg dieser riesigen Menge von Pilgern und all denen, die über Radio und
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Fernsehen mit uns verbunden sind. Sie mögen ein freundliches Licht sein, um ganz Portugal, und
in besonderer Weise diese Diözese Leiria-Fatima, zu erleuchten.

Ich danke Bischof Serafim, Diözesanbischof dieser berühmten Teilkirche, für seine
Willkommensworte, und mit großer Freude grüße ich den ganzen portugiesischen Episkopat und
seine Diözesen, die ich sehr liebe und auffordere, ihre Heiligen nachzuahmen. Einen brüderlichen
Gruß den anwesenden Kardinälen und Bischöfen mit besonderer Erwähnung der Hirten von
Gemeinschaften portugiesischsprechender Länder: Die Jungfrau Maria möge die Aussöhnung des
angolanischen Volkes erwirken; sie möge den Überschwemmungsopfern in Mosambik Trost
bringen; sie möge wachen über dem Weg von Timor Lorosae [Ost-Timor], Guinea-Bissau,
Kapverden, São Tomé und Príncipe; sie bewahre in der Einheit des Glaubens ihre Söhne und
Töchter in Brasilien.

Mit ehrerbietiger Hochachtung grüße ich den Herrn Staatspräsidenten und die anderen Vertreter
der Behörden, die an dieser Feier haben teilnehmen wollen, und möchte bei dieser Gelegenheit in
der Person des Regierungschefs allen für ihre Mitarbeit am guten Gelingen meiner Pilgerreise
danken. Ein herzlicher Gruß und besonderer Segen gehen an die Pfarre und Stadt Fatima, die
sich heute über ihre zur Ehre der Altäre erhobenen Kinder freuen.

6. Mein letztes Wort gilt den Kindern: Liebe Jungen und Mädchen, ich sehe viele von euch wie
Francisco und Jacinta gekleidet. Das steht euch sehr gut! Aber früher oder später werdet ihr diese
Kleider ablegen und … dann verschwinden die Hirtenkinder. Meint ihr nicht, daß sie nicht
verschwinden sollten?! In der Tat braucht die Muttergottes euch alle sehr, um Jesus zu trösten,
der traurig ist über die Dummheiten, die begangen werden; sie braucht eure Gebete und Opfer für
die Sünder.

Bittet eure Eltern und Erzieher, daß sie euch in die »Schule« der Muttergottes schicken, damit sie
euch lehre, wie die Hirtenkinder zu sein, die alles zu tun bestrebt waren, was sie von ihnen
verlangte. Ich sage euch: »In kurzer Zeit der Unterwürfigkeit unter Maria und der Abhängigkeit von
ihr macht man größere Fortschritte als in langen Jahren des Eigenwillens und Selbstvertrauens «
(Ludwig Maria Grignion de Montfort, Abhandlung über die vollkommene Andacht zu Maria,
Freiburg/Schweiz 1925, Nr. 155). Auf diese Weise wurden die Hirtenkinder schnell heilig. Eine
Frau, die Jacinta in Lissabon bei sich aufgenommen hatte und die guten und weisen Ratschläge
hörte, die das Mädchen gab, fragte sie, wer sie das gelehrt hatte. »Das war die Muttergottes «,
antwortete sie. Indem sie sich mit völliger Ergebenheit von einer so guten Lehrerin anleiten ließen,
haben Jacinta und Francisco in kurzer Zeit die Gipfel der Vollkommenheit erreicht.

7. »Ich preise dich, Vater, weil du all das den Weisen und Klugen verborgen, den Unmündigen
aber offenbart hast.«

Ich preise dich, Vater, für alle deine Unmündigen, angefangen bei der Jungfrau Maria, deiner
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demütigen Magd, bis hin zu den Hirtenkindern Francisco und Jacinta.

Möge die Botschaft ihres Lebens stets lebendig bleiben, um den Weg der Menschheit zu
erleuchten!
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